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Wer die Möglichkeit hat eine japanische Miya Daiko mit einer ähnlich gebauten 

Trommel aus China oder Korea in einen direkten Vergleich gegenüber zu stellen, 

dem werden sofort die Unterschiede in der Qualität der verwendeten Materialien und 

der Verarbeitung auffallen. 

Obwohl die Miya Daikos Japans ihren Ursprung in China und Korea finden, gibt es 

bis von diesen Wurzeln einmal abgesehen, kaum noch etwas das die Trommeln aus 

diesen Ländern darüber hinaus heute noch miteinander verbindet. 

Während man in China und Korea kaum einen Trommelbauer finden wird, der die 

dortigen Trommeln in Fassform nicht aus einzelnen Dauben zusammensetzt, ist das 

Herstellen eines Trommelkörpers aus einem Stück Holz für die traditionellen 

Trommelbauer Japans innerhalb einer Tradition die sich im Laufe der Jahrhunderte   

entwickelt hat eine Selbstverständlichkeit, auch wenn man gerade unter den alten 

Taikos auch in Japan solche finden kann, die ebenfalls aus Dauben 

zusammengesetzt wurden. 

Zu teuer und zu aufwändig, sind die beiden Argumente die man hört, wenn es darum 

geht einen Fasskörper aus einem Stück bauen zu lassen. Zu schwierig und ohne das 

entsprechende Holz nicht möglich, sind dann die nächsten beiden Argumente. Das 

mag alles seine Richtigkeit haben. Für japanische Trommelbauer scheint das jedoch 

kein besonderes Problem darzustellen. Werden sie auf die hier angeführten 

Probleme beim Trommelbau angesprochen, zeigen sie sich eher überrascht. 

Wer sich ernsthaft fragt, warum sie kein Problem darin sehen einen Trommelkörper 

aus einem Stück Holz zu fertigen, wird früher oder später von allein auf die Antwort 

kommen. Sie sehen kein Problem darin, weil sie es seit ewigen Zeiten und über 

Generationen hinweg nicht anders gemacht haben und es dementsprechend 

können. 

In den Jahrhunderten, in denen sie ihre Taikos auf die immer gleiche Art und Weise 

bauten und bauen, haben sie ihr Wissen soweit entwickelt, das sie heute in der Lage 

sind, entsprechend ihrer Tradition perfekte Taikos in Form und Klang herzustellen. 



Gleichzeitig haben auch sie sich offensichtlich der „Zen geprägten Idee des Weges“ 

verschrieben. Die Frage, ob das bewusst oder unbewusst geschehen ist, wird jeder 

der japanischen Trommelbauer vermutlich anders beantworten. Doch da jede ihrer 

Taikos eine klare Sprache spricht, erübrigen sich viele Worte. Die japanischen Taikos 

sind an Klarheit in Form und Ausführung weltweit durch nichts zu übertreffen.  

Jeder einzelne ihrer Bestandteile scheint mit Bedacht und Überlegung gewählt. Und 

die Form in der diese Bestandteile mit Hilfe neuer technischer Möglichkeiten 

weiterentwickelt wurden, spricht die klare Sprache traditioneller Wurzeln und 

Bewusstseins.  

Wie bei einem Reinheitsgebot das seit Jahrhunderten existiert, lassen sich die 

Bestandteile aus denen eine Miya Daiko besteht, einfach aufzählen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sie besteht aus dem Ko, dem Körper aus Holz, der Kawa, der Haut mit der sie 

beidseitig bespannt wird, den Byou, den Nägeln mit denen die Haut auf dem 

hölzernen Körper fixiert wird und den Kanagu, den eisernen Beschlägen und 

Trageringen. 



Wenn man von den Beschlägen, Trageringen und bedingt auch von den Nägeln 

absieht, sind das Bestandteile aus denen alle ursprünglichen Trommeln dieser Welt 

gefertigt werden. Ein Körper, ein Stück Haut und etwas womit man die Haut auf dem 

Körper fixieren kann. Mehr braucht es nicht, um eine Trommel bauen zu können. 

Das besondere an einer Taiko ist die Art wie diese Bestandteile zu einer Trommel 

zusammengefügt wurden und das Wissen um die Herstellung dieser Bestandteile. 

Da sich im Instrumentarium der meisten westlichen Taikogruppen auch die eine oder 

andere original japanische Taiko befindet, ist dieses Wissen ständig präsent und 

doch in einigen Bereichen kaum zu lösen. 

So rankt sich um die Haut ein ständiges Geheimnis. Zwar kann man seine 

japanische Taiko, wie ich es gemacht habe zum Gerber tragen und sie von diesem 

betrachten und auch befühlen lassen. Doch wie und in welcher Form die japanischen 

Taikobauer sie behandelt haben, um sie in der ihr eigenen einmaligen Art klingen zu 

lassen, vermögen sie trotzdem nicht zu sagen. Das sie die Haut speziell behandelt 

haben werden, ist jeden der hiesigen Gerber klar. Was und wie? Das bleibt bis heute 

das Geheimnis der Japaner. 

Sieht man von dem Geheimnis um die Haut ab, dann beantworten sich dem 

Betrachter viele Fragen bezüglich des Trommelbaus bereits mit der Betrachtung und 

in der ersten Jahren des westlichen Interesses zeigten sich einige der japanischen 

Taikobauer sogar so aufgeschlossen, das sie bereit waren ihr Wissen zu teilen.  

Warum sich diese Bereitschaft schon nach kurzer Zeit wandelte und sich die Türen 

zu den Werkstätten der japanischen Taikobauer wieder schlossen, geht aus meinem 

Text über die Tradition hervor. Jeder einzelne der japanischen Taikobauer hat 

inzwischen seine ganz speziellen Erfahrungen mit diesen interessiert Fragenden 

gemacht und nicht wenige mussten feststellen das diejenigen, die gestern noch 

interessiert gefragt haben, sich heute bereits selbst als Taikobauer bezeichnen und 

als solche auf den Markt drängen. 

 

Betrachten wir nun die einzelnen Bestandteile einer Miya Daiko genauer, dann lässt 

sich folgendes dazu feststellen. 

 
 

 
 
 



Ko, der Körper 

 
Der Taikokörper, besteht in der Regel1 aus Holz. Welches Holz sich für einen Körper, 

der aus einem Stück gefertigt werden soll besonders gut eignet, lässt sich heute 

kaum Geheim halten. Das, obwohl die Holzarten bekannt sind, in der westlichen Welt 

noch niemand seine Trommelkörper aus diesen Hölzern auf die japanischen Weise 

herstellt, liegt einzig an den Kosten.  

Als Funier oder in Form einzelner Bretter oder Balken, ist zum Beispiel das 

Bubingaholz auf dem europäischen Holzmarkt ohne größere Probleme zu 

bekommen. In der Form eines Stammes, ist es dagegen nahezu unmöglich ein Stück 

in einer Abmessung von 60 cm Länge und einem Durchmesser von 50 cm zu 

erwerben. 

Und selbst wenn es ein solches Stück bei einem der hiesigen Holzhändler zu kaufen 

gäbe, wer sollte es dann in die gewünschte Form bringen können und wie viele 

dieser Körper würde man absetzten können. 

Die japanischen Taikobauer verkaufen alleine in Japan jährlich hunderte dieser 

Taikos zu einem Preis, den in der westlichen Welt kaum jemand für eine Trommel 

bezahlen würde. 

Dementsprechend richten die westlichen Taikobauer ihre ganze Aufmerksamkeit auf 

die günstigere Herstellung von Fasskörpern, die aus preiswerteren heimischen 

Hölzern und einzelnen Dauben gefertigt werden. 

Diejenigen unter den Taikobauern, die die Möglichkeiten dazu haben, stellen ihre 

Fasskörper selber her, alle anderen greifen auf die altbewährten Fässer vom 

Weinfassbauer zurück. 

Bei den Fässern vom Fassbauer handelt es sich in der Regel um Fasskörper, die aus 

einzelnen über dem Feuer gebogenen Dauben zusammengesetzt wurden und somit 

ständig unter Spannung stehen. Je nach Qualität und Verarbeitung, die sich natürlich 

vor allem durch den Preis ausdrücken, kann man mit diesen Fässern entsprechend 

gute und auch schlechte Erfahrungen machen. Da jedoch der Trend beständig in 

Richtung billig und billiger bewegt, wird man in Zukunft mit diesen Fässern eher 

schlechte Erfahrungen machen. 

Christof Manhart benutzt für seine Trommelkörper heimische Hölzer und fertigt sie 

auf Wunsch  inzwischen in der japanischen Tradition aus einem Stück.     
                                                 
1 Seit einigen Jahren werden Taikokörper auch aus Kunststoff hergestellt. In Japan werden solche Taikos als High Tech Taikos 
bezeichnet. Diese Taikos erfreuen sich besonders bei den Gruppen großer Beliebtheit, die sich allem Modernen verschrieben 
haben. Traditionelle Gruppe lehnen diese Taikos selbstverständlich ab.   



Taikobauer wie Kai Simonsen und Peter Heidler stellen ihre Trommelkörper aus 

spannungsfrei verleimten Dauben her. Peter Heidler nutzt dabei ein besonderes 

Verfahren, bei dem die Leimflächen zusätzlich ineinander Verzahnt sind.  

 
Original oder Fälschung, Fälschung oder Original, wer vermag das zu sagen. Eine 

der beiden Taikos kommt aus Kai Simonsens Werkstatt der andere Körper wurde 

China hergestellt. Ein Kreislauf also, der sich auf sonderbare Weise schließt.  

Bei der Herstellung ihren ersten Taikos orientierten sich die japanischen Taikobauer 

vermutlich noch an den chinesischen Trommeln. Kai Simonsen orientierte sich bei 

den Abmessungen seiner Taikos  am Vorbild japanischer Taikos. Für die nun in 

China neu entstandenen Trommelkörper, diente den Herstellern wiederum die Taikos 

von Kai Simonsen als Muster. 

Auf der ständigen Suche nach immer billigeren Fasskörpern und den unbegrenzten 

Möglichkeiten die die ständig voranschreitende Globalisierung den 

Schnäppchenjägern bietet, lassen sich besonders Findige ihre Taikokörper also 

heute bereits wieder in China herstellen und schließen damit wenn auch auf 

ungewollt sonderbare Weise einen Kreislauf, der möglicherweise vor vielen 

Jahrhunderten in China seine Anfang nahm.   



Kawa, die Haut 

 

Es ist vor allem der wuchtige Holzkörper, der das Auge des Betrachters in seinen 

Bann zieht.  

Die Haut, die der Taiko ihren Klang gibt, wird meist erst auf den zweiten Blick 

wahrgenommen. Doch wenn wir uns noch einmal den Text von  Masahiko Shimada 

in Erinnerung rufen, dann wäre ohne ihre Anwesenheit der Trommelkörper nichts 

weiter als ein hohles Stück Baumstamm.  

 

 

„Der betrübte Affe fällte einen Baum, höhlte ihn au s und hatte zunächst etwas 

geschaffen, das so zu nichts nütze war. Es konnte k ein Gefäß daraus werden, und 

auch als Sarg war es nicht zu gebrauchen. Zum Anbet en ungeeignet, zum Verbrennen 

zu schade……  

Unzufrieden mit dem Holzrohr, zog er ihm ein Fell ü ber.“    

Masahiko SHIMADA 

 

 

Während in China und Korea bevorzugt die Haut eines Schweins zur Bespannung 

einer Trommel benutzt wurde und auch heute noch zu Einsatz kommt, werden die 

japanischen Taikos bis auf wenige Ausnahmen mit Rinderhaut bespannt. 

Die Spannung erfolgt mit Hilfe eines durchdachten Spannsystems, das ich später 

noch genauer vorstellen werde. Nachdem die Haut fertig gespannt ist und mit Nägeln 

auf dem Holzkörper fixiert wurde, gibt es zwei Möglichkeiten, beziehungsweise Stile, 

wie mit dem Überstand2 der Haut verfahren wird. 

 

           

 

 

 

 

 

 

                                                 
2 Der im japanischen als Mimi bezeichnet wird. 



Bei den meisten Miya Daikos wird dieser Überstand mit seinen durch die 

Spannpflöcke entstandenen Ösen, als dekoratives Element auf der Taiko belassen. 

Er gibt der Taiko ein archaisches Aussehen und ist besonders unter den Gruppen die 

dem volkstümlichen Taiko verbunden sind, nicht nur beliebt, sondern fast schon zur 

unverzichtbaren Selbstverständlichkeit geworden. Da sich diese Gruppen zu der 

urwüchsigen Kraft des Taiko bekennen, stellen die Ösen für Trommler dieser 

Gruppen ein untrennbares Symbol der Kraft dar, mit der die Haut auf den Körper 

gezogen wurde. Darüber hinaus stellt der unbeschnittene Rand einen optischen 

Beleg für das handwerkliche Geschick und die perfekte Harmonie dar, mit der der 

Taikobauer seine Taiko gespannt hat. Bei der anderen Möglichkeit oder dem 

anderen Stil, wird der Überstand unterhalb der unteren Nagelreihe entfernt. 

Böse Zungen behaupten gerne, das 

der Taikobauer der den Überstand an 

seinen Taikos entfernt, nicht in der 

Lage ist die Haut so perfekt zu 

spannen, das der Überstand zu einem 

Bestandteil seiner Handwerkskunst 

wird. 

Und in der Tat ist es so, das man einen 

weitaus geringeren Arbeitsaufwand 

betreiben muss, wenn man weiß, das 

der Überstand nach dem Spannen 

entfernt wird. Außerdem kann man in 

diesem Stil auch die Hautteile 

verwenden, die Beschädigungen 

aufweisen oder im Randbereich 

unschön aussehen. 

Aus der geschichtlichen Entwicklung der Taiko in Japan heraus, gibt dieser Stil in 

erster Linie einen Hinweis auf den chinesischen beziehungsweise koreanischen 

Ursprung der japanischen Taikos, da man in diesen Ländern den Überstand meist 

entfernte.  

Akitoshi Asano erklärte mir, das dieser Stil in der Vergangenheit bevorzug bei Taikos 

zur Anwendung kam, die während der Durchführung von Zeremonien am Hofe oder 

während religiöser Veranstaltungen geschlagen wurden. Aus diesem Grund werden 



diese wenig genutzten Taikos auch heute noch als Taikos der aristokratischen 

Oberschicht bezeichnet und nur selten im Sinne des volkstümlichen Taiko eingesetzt. 
 

 

Um den pragmatischen Hintergrund verstehen zu können, muss man wissen, dass 

die Taikos nach dem Spannen und dem Festnageln auf dem Körper in der Regel 

nicht mehr nachgespannt werden.  

Doch da sich ihr Klang erst in der Phase des Eintrommelns unter der Einwirkung 

hundertfacher kräftiger Schläge entwickelt, besteht bei den Taikos an denen der 

Überstand nicht entfernt wurde, die Möglichkeit die Nägel bei Bedarf noch einmal zu 

lösen und die Haut nachzuspannen. 

Bei den Taikos, bei denen der Überstand nach dem Spannen entfernt wurde, ist 

diese Möglichkeit natürlich nicht mehr gegeben. Demzufolge ist es zumindest in 

Bezug auf die japanischen Taikobauer falsch, davon zu sprechen, das diejenigen die 

den Rand entfernen die schlechteren Taikobauer sind. Ganz im Gegenteil, müssen 

sie doch in der Verarbeitung der Haut sehr erfahren sein, da sich Fehler beim 

Spannen ihrer Taiko nachträglich nicht mehr beheben lassen. 

Auch wenn das die westlichen Taikobauer nicht gerne hören werden, rate ich jedoch 

gerade bei diesen, durch die Beschneidung „veredelten“ Taikos zur Vorsicht. Die 

Erfahrung mit diesen Taikos hat leider gezeigt, dass die westlichen Taikobauer nicht 

über die oben genannte Erfahrung verfügen und ihre Taikos im harten Einsatz viel zu 

schnell an Spannung verlieren.  

Will man unbedingt eine beschnittene Taiko sein eigen nennen oder stellt ein 

westlicher Taikobauer seine Taikos ausschließlich in diesem Stil her, dann sollte man 

sich beim Kauf garantieren lassen, das sie, falls sie schon nach kurzer Zeit klanglich 

in den Keller rutscht, kostenlos neu gespannt wird. 

 



Byou, die Nägel 
 
Nach dem Spannen werden die Häute einer Miya Daiko mit Nägeln auf dem Körper 

fixiert. Wurden diese Nägel in der Vergangenheit noch von Hand geschmiedet, wird 

diese Arbeit heute von Maschinen erledigt. 

Wie die bei uns bekannten Polsternägel, bestehen auch die meisten der Nägel 

japanischer Taikobauer aus zwei Teilen. Dem halbrunden Nagelkopf und einen in 

diesen Kopf eingepressten Drahtstift. 

Die japanischen Nägel unterscheiden sich von den in der westlichen Welt 

erhältlichen Polsternägeln wie bei so vielen anderen Dingen auch, in erster Linie 

durch ihren hohen Preis. Und nicht wenige werden enttäuscht sein, wenn sie die 

sehnsüchtig aus Japan erwarteten Taikonägel in Händen halten und feststellen, dass 

es sich auch bei diesen eigentlich um nichts weiter als gewöhnliche Polsternägel mit 

einem etwas längeren Stift handelt. 

Wer also nach geeigneten Nägeln sucht, kann getrost auf handelsübliche 

Polsternägel zurückgreifen, die mit unterschiedlichen Oberflächenfarben und 

Strukturen erhältlich sind. 

Natürlich werden japanische Taikobauer auf ihre japanischen Nägel schwören, doch 

stecken sie erst einmal im Holz sind diese kaum noch von westlichen Nägeln zu 

unterscheiden. 

Traditionell werden Miya Daikos mit zwei Nagelreihen versehen und in der Regel ist 

die Oberfläche des Nagelköpfe, falls es der Kunde nicht ausdrücklich anders 

wünscht, mit einer schwarzen Lackschicht überzogen, die einen schönen Kontrast zu 

hellen Farbton der Haut bildet. 

Die gestalterischen Möglichkeiten, die sich Aufgrund der breiten Angebotspalette 

ergeben, werden von den westlichen Taikobauern nur all zu gerne zur Umsetzung 

ihrer Kreativität genutzt. 

 

 



 

 

 
 
So lassen sich heute Taikos mit den unterschiedlichsten Nagelmustern und auch 

Oberflächen finden. Doch gilt meiner Meinung nach auch hier, dass es am Ende 

besser gewesen wäre, sich auf das Wesentliche zu beschränken. 

 

Kanagu, die Beschläge 

 

Bisweilen müssen Taikos auch von einem Ort zum anderen bewegt werden. Zu 

diesem Zweck befinden sich an der Seite der Miya Daikos zwei eiserne Ringe mit 



mehr oder weniger kunstvoll gearbeiteten Beschlägen, an den man sie bei Bedarf 

heben und tragen kann. 

Ähnlich wie auch bei den Nägeln wird um diese Ringe in der westlichen 

Taikobauszene ein zum Teil bereits ins Absurde reichender Aufwand betrieben. Zu 

irgendeinem Zeitpunkt muss sich der Gedanke in den Köpfen der westlichen 

Taikobauer festgesetzt haben, dass eine Taiko ohne diese Ringe keine echte Taiko 

sei und seitdem geht ohne diese Ringe und Beschläge kaum noch etwas. 

In Wirklichkeit sind die Ringe jedoch in erster Linie nur nervig. Bei den billigen Taikos 

aus China, sind sie zum Teil als auseinander gebogene Krampen gearbeitet und 

damit so schlecht befestigt, dass sie sich beim Tragen der Taiko schon nach kurzer 

Zeit lösen. Im günstigsten Fall gehen sie einfach nur ab. Doch wenn man Pech hat 

fällt ein Bestandteil dieser Beschläge, eine Schraube, Öse oder Unterlegscheibe, 

nach innen in die Taiko und verursacht danach mit jedem Schlag ein hässlich 

schnarrendes Geräusch.  

Doch selbst japanische Ringe und Beschläge machen in punkto Nervigkeit keine 

Ausnahme. Bis Mitte der 90ger Jahre wurden von allen Taikobauern ähnliche Ringe 

und Beschläge verwendet. 

 

     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Die Beschläge bestanden wie auf dem Bild zu sehen, aus einer einfachen 

Blechplatte und einer ebenso einfachen Rosette aus Messingblech. Der Ringe wurde 

aus Eisen gefertigt und nicht geschraubt, sondern nach chinesischem Vorbild durch 

eine Art Krampe gehalten, die im Inneren der Taiko einfach auseinander gebogen 

wurde. Da die Ringe lose in den Ösen hingen, klapperten sie beständig auf der 

Blechplatte herum und wenn eine Taiko viel herumgetragen wurde, dann lockerten 

sich wie bei den chinesischen Taikos auch diese Krampen und die Ringe verloren 

damit zusätzlich den Halt. Erst spät begannen die japanischen Taikobauer die 

Qualität der Ringe und Beschläge, der klanglichen Qualität ihrer Taikos anzupassen. 

Doch eins ist bisher unverändert geblieben. Egal ob ein Beschlag aus einer 

einfachen Blechplatte oder aus schwerem Guss besteht, die Ringe klappern nach 

wie vor auf ihnen herum. 

Während das in Japan niemanden zu stören scheint, treibt dieses beständige 

Klappern die Trommler der westlichen Welt mitunter in eine Art resignative 

Verzweifelung, in der sie auf nicht anderes mehr hören können als auf das Klappern 

dieser Ringe. 

In Bezug auf unsere Taikos habe ich eine denkbar einfache Lösung dieses Problems 

gefunden. Nach und nach habe ich im Zuge der Neubespannung die Ringe einfach 

entfernt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Will man auf die Beschläge nicht ganz verzichten, dann besteht die einfachste 

Lösung darin die Ringe zu entfernen und den Beschlag mit einer Schlossschraube zu 

fixieren. 

Diejenigen unter den westlichen Taikobauern die auf gar keinen Fall auf Beschläge 

und Ringe verzichten wollen, zerbrechen sich nach wie vor die Köpfe, wie man die 

Ringe daran hindern kann, zu klappern. 

 

 

                      

                                                . 

 

 

Zwar lassen sich schöne Beschläge leicht am Computer entwerfen. Einen solchen 

Entwurf dann jedoch Real entstehen zu lassen, ist ein gänzlich anderes Thema. 



Der Schweizer Trommelbauer Berchtold lässt für seine koreanischen Buks 

Beschläge in Kleinserie gießen. Ein Verfahren das den meisten für den Bau einer 

Taiko zu teuer und zu aufwändig sein wird. 

Die bisher einzig brauchbare Lösung bietet Kai Simonsen mir den von ihm 

entwickelten Beschlägen beziehungsweise Ringen an. Sie bestehen aus einen in 

schlichtem Schwarz gehaltenen Teller und einer eingeschweißten Haltestange mit 

Ring. Die Haltestange besitzt im Inneren einen Federmechanismus, der den Ring 

ständig auf Spannung hält und somit das Klappern effektiv verhindert. Der einzige 

Nachteil, liegt darin das es diesen Beschlag zu gegenwärtigen Zeitpunkt nur in einer 

Größe gibt, die sich optisch nur für relativ große Taikos eignet. 

 

       

 

Links ein Beschlag der Firma Berchtold Drums, rechts ein Beschlag mit Ring der Firma Simonsen Holzart. 

                                                      

 

Bilder fürs Innere und Äußere 

 

Jede selbstgebaute Taiko ist ein Stück Kreativität und wenn man schon in Bezug auf 

die Form und Art der Spannung in traditionelle Muster gezwängt wird, die kaum eine 

Plattform eigener Ideen zulässt, dann bietet die Möglichkeit der individuellen 

Oberflächengestaltung diese in einem oft ungeahnten Ausmaß. 



Wer vermag Angesichts dieser Oberflächengestaltungen den Sinn vom Unsinn zu 

unterscheiden. Links eine chinesische Tempeltrommel mit der Darstellung eines 

kaiserlichen Drachen auf der Trommelhaut. Rechts eine in Amerika gebaute Taiko 

mit der Darstellung eines durch eine dicke Lackschicht geschützten Dämonentänzers 

auf der Trommelhaut. Schon Aufgrund des Schutzlackes ist die Taiko im Gegensatz 

zur chinesischen Trommel kaum noch zum trommeln geeignet und soll wohl eher 

dekorativen Zwecken dienen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

      

 

 

 

 

Auch japanische Taikobauer pflegen ihre Taikos mit besonderen Zeichen zu 

versehen. In der Vergangenheit wurden Gedichte 

oder Kraft und Macht versprechende Sinnsprüche auf 

die Innenseite des Trommelkörpers geschrieben. 

Bei den Zeichen die man auch heute noch im Inneren 

der Taikos findet, geht es jedoch meist weitaus 

weniger magisch zu. Auch wenn uns in der westlichen 

Welt die japanischen Schriftzeichen wie rätselhafte 

Bilder erscheinen, geben die nebenstehenden 

Zeichen nichts weiter Preis, als den Namen des 

Herstellers und den Sitz seiner Firma.  

          

 

„Asano Daiko - Ishikawaken, Mattoshi, Fukutome Cho“  



 

Dieser Taiko wurden dagegen Schriftzeichen in die äußere Oberfläche geschnitzt. 

Sie steht in der altehrwürdigen Kendohalle des Kyoto Budo Centers und trägt die 

beiden Schriftzeichen für Toku - Tugend und Bu - Kampf und die kleineren 

Schriftzeichen am Rand geben Aufschluss darüber das es sich bei dieser Taiko um 

das Eigentum der in dieser Halle übenden Kendoschule handelt.   

Da die Trommler der westlichen Welt mit den japanischen Schriftzeichen weniger 

vertraut sind, lassen sich auf ihren Taikos eher bildliche Darstellungen finden, mit 

deren Hilfe sie meist die Verbundenheit des jeweiligen Trommlers mit dem 

japanischen Trommeln oder der japanischen Kultur zum Ausdruck bringen wollen. 

Eine meiner ersten Taikos ließ ich von einem Freund mit der Darstellung eines 

galoppierenden Pferdes schmücken, zu dem mich ein frühes Plakat der Gruppe 

Ondekoza inspiriert hatte, auf dem eine Herde von Pferden zu sehen war, die aus 

einer Welle herausgaloppierte. Das war jedoch das erste und einzige Mal das ich 

eine meiner Taikos sichtbar von außen schmückte.  

Mit meiner intensiven Beschäftigung mit der Taiko, lernte ich im Laufe der 

vergangenen Jahre, die schlichte Klarheit dieser Instrumente so sehr zu schätzen, 



das der Wunsch sie mit weiteren Symbolen zu schmücken, immer weiter in den 

Hintergrund trat.  

Heute betrachte ich die Taiko als ein Instrument das weder durch ein Hinzufügen 

noch durch ein Entfernen zu verbessern wäre. Ich halte es für einen schönen 

Brauch, sich über ein auf die Innenwand geschriebenes Gedicht oder einen 

Sinnspruch mit der Taiko die man selbst gebaut hat zu verbinden. 

Ein Instrument, das sich über Jahrhunderte zu dem entwickelt hat, was es heute ist, 

ist möglicherweise nicht mehr zu verbessern. 

Dass es trotzdem so viele versuchen, 

betrachte ich heute weniger als den Versuch 

diesem Instrument auf die nächste Stufe zu 

verhelfen, sondern vielmehr als den Wunsch 

aktiv an der Kraft und der Energie dieses 

Instrumentes teilhaben zu können, ohne den 

langen und mühsamen Weg des intensiven 

Schlagens gehen zu müssen. 

Wer in der Lage ist zu erkennen, dass eine 

japanische Taiko die Bestanteile Holz, Haut 

und Metall, in harmonischer Form vereint und 

gleichzeitig auf das wesentliche Reduziert, 

wird auch die Unsinnigkeit in dem Wunsch 

erkennen, dieser Form seinen eigenen 

Stempel aufzudrücken und damit verbessern 

zu wollen.     
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